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	Matthias Hübner, geboren in Hannover, Deutschland hat in jungen Jahren zunächst  längere Zeit in Südfrankreich, später in den USA, Florida gelebt und dort als frei-schaffender Designer und Photograph zusammen mit seiner Frau ein Handelsunternehmen mit Kuckucksuhren und anderem typisch deutschen Kulturgut betrieben.


	 


	Er lebt heute als freiberuflicher Werbe-, Web- und Graphik-Designer, sowie als Werbephotograph in Braunschweig, Niedersachsen, wo er auch als selbständiger Buchautor und Werbetexter tätig ist.




	 


	Aus dem Inhalt  :  Ein fast perfekter Tod 
 


	„Actionträumen“ ist der Renner, der neue Unterhaltungsgott. 
Von Wissenschaftlern der Medienkonzerne entwickelt, hat sich „Actionträumen“ zum Volkssport und Verkaufsschlager Nummer Eins durchgesetzt. Diese neue Art der Ablenkung findet reißenden Absatz bei der begehrlichen Kundschaft.


	 


	Erst nachdem immer mehr Konsumenten und Benutzer nach einem Abenteuertraum mit irreparablen Gehirnschäden aufgefunden werden, interessiert man sich für die Hintergründe. 


	Die mysteriösen Unfälle entpuppen sich schnell als ein mörderisches Komplott aus Manipulation, Wahnsinn, Kommerz und schließlich - Tod. 


	 


	Eine intelligente Geschichte mit überraschendem Ausgang, die den Leser ein ganzes Weilchen mit drängenden Fragen zurück lassen dürfte,- denn so könnte unsere Zukunft real aussehen.













Kapitel 1 

Das dritte Opfer



	 


	Während Jerry Miller wie von allen Teufeln verfolgt an diesem Strand durch den Sand hetzte, warf er immer wieder verzweifelte Blicke über die Schultern zurück. Was er dort sah, war nicht unbedingt dazu angetan, seine momentane Laune zu verbessern.


	Seine Füße hatten tiefe Abdrücke im nassfeuchten Sandstrand hinterlassen und die waren so offensichtlich zu erkennen wie die Spuren zweier Nashörner, die sich beim Liebesspiel im Schlamm gesuhlt hatten. Das würde - so kombinierte Jerry nicht unlogisch - seinen Verfolgern bestimmt verraten, wohin er gerade lief und dieser beunruhigende Gedanke jagte ihm einen unangenehmen Schauer den Rücken hinunter. 


	
“Gib Gab, Jerry. Wenn sie dich kriegen, wirst du gegrillt“, feuerte er sich selbst an, aber er brauchte auch gleichzeitig alle Energie für seine Flucht und für seine Rettung, und deshalb stellte sein Stammhirn weitere Überlegungen diesbezüglich zunächst einmal ein. Das war nicht unbedingt der geeignete Moment für philosophische Betrachtungen. 


	 


	Als Naturwissenschaftler stellte gerade sein gesunder Bezug zur Realität eine seiner hervorragensten Eigenschaften dar. Dummerweise half ihm das in seiner gegenwärtigen Situation nicht all zu viel weiter. 


	Solange es jedoch ein Fünkchen Hoffung gab, wollte er auch nicht einfach kampflos aufgeben, denn im Grunde, so hämmerte er sich immer wieder ein, könnte ihm ja gar nichts passieren. Das hier Erlebte war ja nur ein Traum, wenn auch ein sehr realer Traum … und irgendwie hing Jerry doch übernatürlich stark an seinem Leben, wie er bei dieser Gelegenheit feststellte.


	Leider standen die Chancen für’s Überleben derzeit denkbar schlecht. Nicht nur, dass sich seine Verfolger zahlenmäßig in der Überzahl befanden - Jerry war also ganz auf sich allein gestellt - sie schienen auch noch wild entschlossen zu sein, ihn unbedingt zu schnappen, wie ihm qualvoll klar war und zwar mit einer Intensität und Hartnäckigkeit eines Bluthundes, der Menschenschweiß witterte. 


	Wenn sie ihn zu fassen bekämen, würden sie wahrscheinlich unangenehme Dinge mit ihm veranstalten, da wollte er sich lieber nichts vormachen. Jerry kam erneut zu der Einsicht, dass es besser wäre, sich besser nicht erwischen zu lassen.


	 


	Der ganze Schlamassel hatte eigentlich damit begonnen, dass sich Jerry dazu hatte verleiten lassen, an diesem karibische Inselabenteuer teil zu nehmen. 


	In der recht appetitlich aufgemachten Reisevorschau wurden  immer wieder exotische Bilder von weiblichen und verführerisch lächelnden Eingeborenen-Frauen eingeblendet, die mit ihren bunten, und vor allem kurzen Röckchen, den tropischen Blumen im Haar und dem freundlichen Gesichtsausdruck, ausgesprochen nett anzusehen waren.


	 


	Jerry fühlte sich auf Anhieb angesprochen und im Grunde hatte er sich von dieser Werbebotschaft manipulieren lassen, die ganz klar auf seine niederen, männlichen Instinkte abzielte. So hatte er schließlich den Bestellvorgang für dieses Karibiktraum-Abenteuer eingeleitet und sich daheim umgehend darin eingeloggt.


	 


	Und jetzt so ein Desaster. 


	Die männlichen Stammeseingeborenen dieser bei seiner Ankunft noch so wunderbar anmutenden Karibikinsel waren ihm nun in kriegerischer Absicht dicht auf den Fersen, machten Jagd auf ihn … und unangenehmer Weise hatten sie ihn auch fast schon.


	Und das alles nur, weil er es gewagt hatte, die Frau des  Medizinmannes mit der Hand am Oberarm zu berühren. 


	Herrjeh, er hatte sie wirklich nur kurz angefasst - war das denn so dramatisch, so verwerflich? 


	Aber diese Frage war eher untergeordneter Natur, denn die Sitten und Gebräuche anderer Völker folgen ihrer eigenen Logik.


	Erst hatte er sich wort- und gestenreich mit der Frau unterhalten, und dabei auf ihren Oberarm gedeutet, welcher mit einem Tattoo verziert war,- um dessen Bedeutung zu erfahren. Es handelte sich um ein in sich verschlungenes sogenanntes Tribal, ein folkloristisches Motiv mit einem darin eingearbeiteten Tierkopf. 


	„Idiot“, beschimpfte er sich nun selbst. „Warum bist du nicht einfach weiter gegangen und dir die Festvorbereitungen angesehen?“ Aber hinterher war man ja bekanntlich immer schlauer.


	Niemand, auch nicht die Reisevorschau, hatte ihm einen Hinweis darauf geliefert, dass es bei diesem Eingeborenenstamm verboten war, der Frau des Medizinmannes auch nur zu nahe zu kommen. Kein Hinweis darüber auf dem Inhaltsverzeichnis oder auf der Gebrauchsanweisung der Traumverpackung. 


	 


	Dabei hatte er doch nur freundlich und interessiert wirken wollen. In einem Fernsehbericht aus den guten alten neunziger Jahren des letzten Jahrtausends - daran konnte er sich jedenfalls noch gut erinnern - hatte er in einer Dokumentation gesehen, dass der Medizinmann bei Eingeborenenstämmen immer eine bedeutende und einflussreiche Rolle im Stammesgeschehen spielte. Das war Jerry beim Anblick des Tattoos wieder eingefallen und aus purer Neugier hatte er sich der Frau des Medizinmannes genähert, um ein wenig Konversation zu machen. Keine gute Idee, wie er jetzt einsah, denn nun musste er mehr als nur seinen Urlaub retten.


	 


	Die Frau des Medizinmannes hatte ihn nach seiner unverhofften Berührung zunächst nur erschrocken angestarrt, dann an ihrem Oberarm herum gerieben, so als könne sie seine Berührung einfach abwischen, und weil das nicht ging, schließlich Zeter und Mordio geschrien. Das schlagartig einsetzende Schweigen der sie umringenden Eingeborenen ließ Jerry erst nervös werden und hatte ihn dann ruckartig in Alarmbereitschaft versetzt. 


	Vom allgemeinen Lärm angezogen kamen immer mehr Eingeborene herbei gelaufen und versammelten sich um ihn und die Frau, während der herbeigeeilte Medizinmann nun laut schimpfend die berührte Schulterstelle seines Weibes rieb oder untersuchte und dabei in einem unverständlichen Kauderwelsch schrille Laute, wahrscheinlich neue Schimpfworte oder vielleicht Verfluchung- und Verschwörungsformeln hervor stieß. 


	 


	Um irgend so etwas musste es sich gehandelt haben, denn die Eingeborenen bleckten kurz darauf die blitzblanken weißen Zähnchen und das Stimmengewirr um ihn herum wurde zusehends lauter und aggressiver. Jerry produzierte einige beschwichtigende Handgesten, von denen er glaubte und hoffte, sie würden die Menge besänftigen,  aber seine Gebärden zeigten keinerlei Wirkung. Im Gegenteil, die Eingeborenen schritten drohend mit erhobenen Fäusten immer näher auf ihn zu und machten alsbald eindeutige Anstalten, ihn zu ergreifen. Es roch unangenehm nach Lynchjustiz. Das gefiel Jerry gar nicht. Also hatte er, solange sich der Kreis immer neu hinzukommender Krieger noch nicht vollständig um ihn geschlossen hatte, sich einfach umgedreht und sein Heil in der Flucht gesucht.


	Wunderbarerweise hatte er es geschafft, aus dem kleinen Dorf heraus zu kommen und im Dickicht des angrenzenden Palmenwäldchens zu verschwinden. 


	Nach ein paar Schrecksekunden hatten die Eingeborenen kapiert und sich laut brüllend hinter ihm her gemacht. In Jerrys Ohren dröhnte es aus der kurzen Entfernung, die er es schon geschafft hatte, ungefähr so, als sei ihm King Kong und seine Kumpels direkt auf den Fersen und so rannte er, nein … so schoss er trotz der tropischen Hitze über die spitzen Dornen und Blätter der auf dieser Insel heimischen Sträucher und Büsche, bis er diese kleine Stranddüne am Strand ausgemacht hatte, hinter der er sich nun kurz und schwer atmend versteckte. Leicht dampfend vor Anstrengung warf er einen vorsichtigen Blick über den Dünenhügel zurück, um seine Erfolgschancen besser einschätzen zu können. 


	Von seinen Verfolgern konnte er nichts entdecken, dafür aber zu seinem Leidwesen seine eigenen und ziemlich auffälligen Fußspuren im Sand. Jerry verzog missmutig das Gesicht, denn die verräterischen Spuren würden die Meute schon bald in seine Richtung lenken.


	













Kapitel 2 
Actionträume



	 


	Zur besseren Erklärung sei angemerkt, dass sich Jerry Miller inmitten eines Actiontraums befand, dessen vorprogrammierte Handlung zu Jerry außerordentlichem Bedauern derzeit leider alles andere als optimal verlief.


	Actionträume hatten sich in den letzten Jahren wie eine Droge innerhalb der Bevölkerung ausgebreitet und sich in kürzester Zeit zum Verkaufsschlager Nummer Eins entwickelt, die gerne von allen Überlebenden der letzten und einzigen großen Atomkatastrophe der Menschheit konsumiert wurden.


	 


	Die Franzosen hatten seinerzeit erneut und alle weltweiten Proteste ignorierend, einen erneuten Atombombenversuch in einem Südseeatoll vorgenommen, und damit das Zünglein an der Waage ausgelöst, besser gesagt, damit  den letzten fehlenden Kick eingeleitet, den es gebraucht hatte, um die sowieso schon in den Seilen hängenden klimatischen Verhältnisse auf dieser kleinen Kugel namens Erde endgültig ins Aus zu katapultieren. In Folge der Bombensprengung, was übrigens auch nicht voraussehbar war - aber Gott hatte nun offenbar den Kanal auch voll -  war die Erde in den darauf folgenden Jahren zum größten Teil unbewohnbar geworden und der kleine Teil der Überlebenden nahm Zuflucht in einem kleinen Teil Nord- und Südamerikas, denn Europa, Asien und Rest waren bei diesem letzten französischen Stunt schlicht und ergreifend so stark verstrahlt worden, dass man dort nicht mehr leben konnte. So einfach ist es manchmal. 


	Wie genau das alles hatte passieren können, wurde niemals heraus gefunden und ein anderer strahlender Küstenort namens Fukushima in Japan hatte sich dagegen wie der Kindergarten-Ausflugsort ausgenommen. Sicher war nur, dass die ganze Misere durch die Bombenversuche der Franzmänner in der Südsee ausgelöst worden war. Natürlich war auch Frankreich in Folge dessen unbewohnbar geworden, aber das begriff man dort erst, nachdem es viel zu spät war, n’est pas?  Es ist eben nur eine kleine Kugel, auf der wir hier alle wohnen.


	 


	Das Actionträumen hatte gegenüber dem traditionellen Fernsehen oder Kinobesuch den unschätzbaren Vorteil, dass man den jeweiligen Traumverlauf selbst einleiten und auch beeinflussen konnte. Meistens handelte es sich dabei um eine spannende Geschichte - in die man sich während einer künstlich erzeugten Traumphase einloggen konnte. Man konnte es als eine Art Weiterentwicklung der Computer-Abenteuerspiele betrachten, nur, dass man selbst hautnah dabei sein konnte und keine Computersteuerung mehr benötigte, weil es sich ja während eines künstlich erzeugten Traumvorganges im eigenen Kopf abspielte. Soviel zum genialen Teil dieser neuen Unterhaltungsform. Der Realismus dieser Träume war schier unbeschreiblich, so facettenreich erlebte es die eigene Wahrnehmung im eigenen Kopf. 


	In Wirklichkeit aber lag der Actionträumer gefahrlos daheim, optimalerweise auf dem Bett oder seinem Sofa und durchlebte von dort aus sehr realitätsnah das gewünschte Abenteuer, dass er sich zuvor selbst ausgesucht und an einer der vielen Verkaufsstellen für Actionträume erworben hatte.


	 


	Diese neue Art des „Freizeitvergnügens“ war erst einige Jahre zuvor möglich geworden, nämlich als es Hirnwissenschaftlern gelungen war, das Traumzentrum im menschlichen Gehirn zu lokalisieren und beeinflussbar zu machen.


	Eigentlich war es als staatliches Forschungsprojekt gestartet worden, um denjenigen Teil des menschlichen Hirns aufzuspüren, der für dessen Lernprozesse verantwortlich ist. Man erhoffte sich auf diese Weise, den umständlichen und mühsamen Weg des Erlernens schwieriger Stoffe, sowie jahrelanger Schul- und Universitätsbesuche abkürzen zu können und hätte dadurch natürlich enorme Fortschritte in der Entwicklung der Menschheitsgeschichte erreicht.


	 


	Bei Probeversuchen mit schlafenden Testpersonen entdeckte man stattdessen und überraschend auf den Überwachungsmonitoren zahlreiche Bildsequenzen und Muster, welche sich durch Impulsabtaster in manipulierbare Bildsequenzen umwandeln ließen. Eigentlich mehr zufällig wurde so das Traumzentrum im menschlichen Gehirn entdeckt, doch der kommerzielle Aspekt dieser Entdeckung leitete gleichzeitig den nächsten, fast schon logischen und kommerziellen Schritt ein. 


	In der Unterhaltungsindustrie war man sich augenblicklich über den Nutzen dieser Entdeckung klar geworden und schon kurze Zeit später waren die ersten käuflichen Abenteuerträume entwickelt und einem hungrig wartenden Publikumsmarkt vorgesetzt worden. Mit dieser kleinen Erfindung erstmal richtig Kasse gemacht, denn diese Entdeckung sorgte dafür, dass man sich quasi auf Knopfdruck eine schöne, wenn auch fiktive künstliche Welt im eigenen Kopf schaffen konnte und darum stürzten sich die Leute förmlich darauf. 


	Kein Wunder übrigens, wenn man die jüngsten realen Lebensumstände auf dem Planeten Erde, beziehungsweise dessen jämmerliche Überbleibsel betrachtete. Der Dauerregen, der aus den permanent schwer dunkelgrauen Wolkendecken da draußen auf die Erde niederprasselte, wollte einfach nicht enden, machte die Menschen müde und depressiv und höhlte die Überlebenden der Atomkatastrophe bei lebendigem Leibe aus.


	 


	Es wurde einem einfach gemacht.


	Um sich in einen Actiontraum einzuloggen, musste lediglich ein Traumpaket gekauft werden, dass unter anderem aus einem Traumpillenvorrat (Zehnerdose), einen Impulsabtaster, der in seiner Form an Kopfhörer erinnerte und einen Traumdecoder bestand. All diese Accessoires waren im Kombipack für nur hundertneunundvierzig Chips erhältlich, wenn man ein Sonderangebot wahrnehmen konnte, - ohne etwa zehn Prozent teurer. 


	Mit dieser Ausstattung begann der Spaß und man konnte sein ganz persönliches Abenteuer unter dem Motto "Ichbinder-Heldindieser-Geschichte“ durchleben. Nahezu jeder konnte mitmachen, ohne Rücksicht auf eventuelle eigene körperliche Nachteile wie Übergewicht, Zwergenwuchs oder Impotenz.


	Die Chancen standen sogar hervorragend gut, den gekauften Traum als gefeierter Held, großer Künstler, erfolgreicher Sportler, tapferer Krieger oder leidenschaftlicher Liebhaber zu durchträumen. Im Grunde war es also eine ganz wunderbare Sache, denn das eigene Selbstbewußtsein erlebte auf diese Weise natürlich beträchtliche Steigerungsraten. Zur weiteren Auswahl standen Sexträume, Piratenträume, Ritterträume, Abenteuerträume, Expeditionsträume, Urlaubsträume (so einen hatte Jerry gekauft) und so weiter ... was halt die Vorstellungskraft der Traumprogrammierer hergegeben hatte,- und das beinhaltete ein recht beeindruckendes und umfangreiches Potential. 


	 


	Der Ablauf wurde relativ einfach in Gang gesetzt: 


	Die Einnahme der Pille kurz vor dem Einschalten des Traumdecoders setzte einen chemischen Prozess im Traumzentrum des Kopfes in Gang. Natürlich hatten die Actiontraum-Programmierer im Großen und Ganzen immer einen positiven Traumverlauf vorgeplant und vorgesehen. Der Kunde sollte schließlich positiv eingestimmt und zufrieden gestellt sein und ständig neue, noch schönere Träume konsumieren. Der kommerzielle Erfolg war jedenfalls gigantisch, und allein das rechtfertigte die Sache, - wie immer bei allen großen Erfindungen. Am Zustand der Erde ließ sich damit leider gar nichts ändern. Die blieb verstrahlt.


	 


	Wenn man den Werbebotschaften der großen Medien- und Traumkonzerne Glauben schenken wollte, dann gehörte actionträumen - ein Begriff, der im Lexikon Einzug gefunden hätte, wenn es noch eines gegeben hätte -, nur ein wenig  Mut zum Risiko und natürlich die paar lächerlichen Chips. Chips, das war ein im Jahr Zweitausendundvierzehn neu eingeführtes Weltwährungs- und Zahlungsmittel, nachdem zunächst der europäische Euro nach kurzer Einführungsphase in seiner wohlverdienten Versenkung verschwunden war und ihm der gute, alte Dollar wenig später nachfolgte, als nämlich die asiatische Wirtschaftskrise kurz nach der Jahrtausendwende zu einem Knick im weltweiten Wirtschaftgefüge geführt hatte. Fukushima brachte also nicht nur die Strahlenwerte durcheinander.


	 


	Richtige Traumprofis abonnierten das Fachmagazin Traumjunkie. In diesem Onlinemagazin wurden ständig und wöchentlich neue Actionträume vorgestellt und enthielten raffinierte und ausgefeilte Träumertipps - plus einer obligatorischen Ratgeberecke mit Forum für Hardcore-Actionträumer.


	All dies war für Jerry Miller hinter seinem Sandhügel von wenig Belang.


	Er war unverheiratet und als Chefchemiker bei Chemical World, Inc. angestellt, was im Grunde genommen eine Karrierefördernde Kombination darstellte. Sein Job war hart, wurde jedoch gut bezahlt. Allerdings blieb ihm nicht viel Freizeit, und die wollte er natürlich so optimal wie möglich ausleben, so hätte er wahrscheinlich seine Entscheidung erklärt, die ihn in diesen Karibischen Urlaubstraum geführt hatte.
Längere Abwesenheit von seinem Job war weder erwünscht noch wünschenswert., denn wohin hätte man auch in den Urlaub fahren sollen,- im dauerverregneten Jahr Zweitausendzweiunddreißig nach Christi Geburt?


	Die Auswahl an möglichen Urlaubsorten war durch den weltweiten Atomunfall stark reduziert worden.


	Schon im Jahre Neunzehnhundertfünfundneunzig hatte der damalige französische Präsident, der sich aus purer Arroganz noch immer als Herrscher und Führer einer längst nicht mehr vorhandenen Großmacht sah, eine erste unterirdische Atomtestreihe im Pazifischen Ozean angezettelt. Es schien damals schon so, als wolle die Menschheit die Reise ans Ende der kompletten Verblödung unbedingt durchziehen. Zumindest war es das, was die Lobbyisten und Waffenhersteller wollten, denn die hatten bestimmt noch irgendwo einen anderen Planeten zur Verfügung, wo sie weiterleben konnten, wenn sie hier auf der Erde erst einmal alles verwüstet hatten. 


	 


	Eine zu diesem Zeitpunkt noch kleine Umwelt-Vereinigung namens Greenpeace musste ihre Einsatzbereitschaft und ihren Wagemut mit dem Verlust ihrer Schiffe bezahlen, die sie einzig zu dem Zweck in die Südsee entsandt hatten, um den Bomberwahnsinn zu stoppen. Aber genau das Gegenteil geschah. Nichts und niemand ließ sich stoppen - es sah sogar ganz danach aus, als hätten all diese Bemühungen, dem ignoranten Ehrgeiz des französischen Politikers Einhalt zu gebieten, ihn - und natürlich die Atomlobby, die zweifelsohne dahinter steckte, noch weiter angespornt. Die Bomben wurden also gezündet. Nur die weltweit daraufhin einsetzende Empörung verursachte noch größere Wellen.


	 


	Während sich die französischen Nachbarländer wie üblich und stets besorgt um die möglichen, wirtschaftlichen und womöglich nachteiligen Konsequenzen, auf der gewohnten, butterweichen Diplomatenschiene entlang eierten, platzte diese Pazifikinseln auseinander wie ein rohes Ei unter dem schon leichten Druck eines Schraubstockes. Das einstige Südseeparadies verwandelte sich in Sekundenschnelle in einen atomaren Schmelztiegel und obwohl zunächst nur die Gegend im südpazifischen Raum betroffen war, breitete sich die atomare Welle in der Folge zu etwa dreiviertel über die Erdoberfläche aus und verseuchte schließlich auch diese Gebiete atomar. Nach diesem kleine Zwischenfall und natürlich weiterer Atomversuche, denn, „The show must go on, verabschiedete sich die Erdkugel vor lauter Dankbarkeit über die freundliche Behandlung aus ihrer Umlaufbahn und damit nahm das Unheil unumkehrbar seinen Lauf.


	In Folge dieser Entwicklungen war die Erde fortan nur noch zu einem Viertel bewohnbar und dümpelte ab dann mit der ihr dem Mond zugewandten Seite durchs Universum. Natürlich hatte all dies auch eine klitzekleine Klimaänderung zur Folge und ein unproduktiver, dafür aber weltweiter Dauerregen hatte eingesetzt. Als persönliche Konsequenz für ungebührliches Verhalten waren die Franzosen fortan als Buhmänner des Universums verschrien und es hatte ganz den Anschein, als ob die Prophezeiungen aus der Bibel, in der Matthäus Offenbarung, in Erfüllung gehen würden. Gott jedoch war in dieser Woche wieder in gnädiger Laune und schenkte den Überlebenden eine weitere Chance, - nur war der Platz dafür etwas enger bemessen und deutlich nasser geworden war.


	 


	Aus einer umsatzorientierten Sicht der Medienkonzerne heraus erfolgte die Einführung und Vermarktung der Traumabenteuer also eigentlich genau zum richtigen Zeitpunkt, denn nur diesen verregneten Lebensumständen war es im Grunde ja zu verdanken,  dass die Menschheit ihr Leben in Traumwelten umlagern wollte. Es war gleichzeitig der einzigartige globale Fluchtversuch zurück in schönere Dimensionen und bessere Zeiten, - aber es ist schon ein bisschen wie mit der verloren gegangenen Gesundheit: 


	Viele opfern in jungen Jahren ihre Gesundheit, um Geld zu verdienen und hoffen, Reichtum zu erwerben. Aber statt dessen werden sie nur krank … und würden später - im Alter - das so schwer verdiente Geld gerne hergeben, um wieder gesund zu werden,- und das funktioniert nicht.  Jedenfalls nur in den seltensten Fällen, und dann ist das bisschen Leben halt auch schon rum. 


	Mit einer ähnlichen Unumkehrbarkeit der Dinge hatte man es hier auch zu tun.


	 


	Technisch gesehen handelte es sich also bei der Actionträumerei um eine geschickte Verquickung von Computerprogramm- und Zufallshandlung. Ein eingebautes Zufallsmoment erhöhte den Spielreiz noch um ein Vielfaches. Allerdings musste der Träumer dafür auch ein wenig Risikobereitschaft mit bringen, denn die Beeinflussbarkeit der Actionträume barg eine nicht zu unterschätzende mentale Unfallgefahr in sich. 


	 


	Erfreulicherweise konnte man sich nach dem Actionträumen so ziemlich an jedes scheinbar erlebte Detail zurück erinnern. Die Hersteller garantierten indes körperliche Unversehrtheit während des Traumes, psychische Schäden waren von der Haftung ausgeschlossen, was wie immer im Kleingedruckten nachzulesen war.


	
So ein Traum konnte durch den Zufallsfaktor mit einem triumphalen Ausgang oder auch in einem katastrophalen mentalen Kater enden. Dieser Faktor hatte als Restrisiko Bestand, stellte aber für viele Träumer den eigentlichen Adrenalinkick dar. 


	Die Sache war mittlerweile so verfeinert worden, dass man sich sogar während eines Traumverlaufes mit anderen Träumern verabreden und im selben Traum treffen konnte. Man konnte dort miteinander sprechen oder gemeinsam das Traumabenteuer durchleben, also ganz ähnlich wie in einem dieser früher üblichen Internet-Chaträume, denn ein guter Teil des weltweiten Netzes war gerettet worden. 


	Entweder man verabredete sich schon vorher oder man begegnete sich rein zufällig im Actiontraum. Beides war möglich. Findige Heiratsvermittler schworen auf diese Methode, auf diesem Weg den neuen Traumpartner für’s Leben in der echten Welt zu finden.


	 


	Zu einem wahren Bestseller in der Hitliste der Traumjunkies hatte sich aktuell der "Präsidententraum" entwickelt. Der für die größte Katastrophe der Menschheitsgeschichte verantwortliche französische Atompolitiker, der zum wohlverdienten Abschied noch mit dem treffenden Namen "Der Strahlenkönig" in die Geschichtsbücher einging, wurde im Präsidententraum  gleich mehrmals jede Nacht von zahl-reichen Actionträumern erledigt.


	 


	Dieser als Agententraum gepriesene Traumvision ver-schaffte der Mehrzahl der Träumer die wohltuende und äußerst  erleichternde Möglichkeit der nachträglichen Ver-geltung. Die Palette seiner Todesarten reichte vom einfachen Erschießen im Morgengrauen bis zur raffiniert im Rotweinglas verabreichten Kapsel Zyankali während eines Botschaftsempfanges - mit würgendem Abgang für den Präsi. 


	Die Leute wollten sich einfach abreagieren. Aber das machte die Gesamtsituation natürlich keineswegs erfreulicher oder gar ungeschehen.


	










	
Kapitel 3 
Vision One - Die Firma



	
Vision One, einer der größten Traumhersteller-Konzerne, hatte wie üblich in seinem letzten Markteingfeldzug ein reichhaltiges Programm an Liebes-, Sport-, Kriminal- und Science-Fiction-Träumen angeboten. Die Vorschau bereits war vielversprechend gewesen und hatte den Vision One - Bestelleingang mit Kundenvorbestellungen nur so überschüttet. Besonders die neuen kombinierten Krimi-Liebesträume hatten eines gemeinsam: Man kam immer zum Schuss, und zwar in mehrfacher Hinsicht. 


	Jerry Miller hatte sich zunächst nicht recht entscheiden können. Wollte er in dieser Nacht als Detektiv auf Verbrecherjagd oder als erfolgsverwöhnter Don Juan auf Damenjagd gehen? 


	 


	Eine auffällige Werbe-Einblendung hatte sofort seine Aufmerksamkeit gefesselt. 


	„Ein himmlisches Vergnügen, hautnah und einmalig!“ versprach die Werbeeinblendung reißerisch. Und weiter:


	„Jetzt einloggen in: Karibische Früchtchen,- ein Actiontraum der Spitzenklasse,  ein exquisiter Klassiker der Zukunft. Für nur neunundvierzig Chips werden sie als zweiter Robinson Crusoe wieder geboren. Abenteuer, Frauen, Kurzweil, - ein traumhaftes Vergnügen, wie Sie es noch nie erlebt haben."  


	 


	All das klang ziemlich verheißungsvoll in Jerrys Ohren. Die Werbestrategen hatten mal wieder ganze Arbeit geleistet.


	Soweit er sich erinnern konnte, handelte es sich bei diesem besagten Robinson um die Abenteuergestalt aus einem alten Roman, dessen Schauplatz auf einer Südseeinsel spielte. Wahrscheinlich hatte man die Handlung stark überarbeitet, denn Frauen kamen - soweit Jerry sich erinnern konnte – in der Originalfassung von Robinson Crusoe nicht vor. Aber Bücherlesen war zu diesem Zeitpunkt der Geschehnisse eh schon recht unpopulär geworden und als zu intellektuell verschrien.


	 


	Das Aufflackern des Empfangslämpchens an seinem Traumdecoder signalisierte das Eintreffen einer neuen Nachricht. Es handelte sich um Werbebotschaft, die zunächst das unverwechselbare Firmenzeichen von Vision One sichtbar werden ließ - die typische blaue Eins, die in ein um sich gewundenes Spiralkabel überging. Simpel und schnell wiedererkennbar.


	 


	"HERZLICHEN GLÜCKWUNSCH", hüpfte es ihm in fetten, blauen 3D-Buchstaben entgegen - und, darunter, etwas größer:  "SIE HABEN GEWONNEN". 


	Vision One hat Sie als den glücklichen Gewinner ermittelt, der heute völlig kostenlos und unverbindlich in unsere neueste Traumkreation "Karibische Früchtchen" einloggen kann." 


	Jerry konnte sich zwar nicht konkret an die Teilnahme an einem Gewinnspiel erinnern, aber die Methode, neue Kunden durch das Verschenken von Frei-Träumen zu ködern, hatte offenbar Erfolg und war daher durchaus üblich.

"Geben Sie die Zahlenkombination dreiachtsiebenvier" in Ihren Traumdecoder ein, dann werden Ihnen die Karibischen Früchtchen heute Nacht kostenlos serviert. Viel Spaß wünscht Ihnen das Actionteam von Vision One. Bitte beachten Sie auch unser weiteres umfangreiches Programmangebot, das wir Ihnen in Kürze zukommen lassen werden." 


	 


	Hatten wir also einen Freitraum gewonnen! 


	Jerry rieb sich die Hände. Das kam ja wie gerufen. Kurz entschlossen hatte er es sich der Länge nach auf seinem Bett bequem gemacht und den Impulsabtaster übergestülpt. Mit etwas Flüssigkeit hatte die Pille ihren Weg in seinen Magen gefunden und den Auflösungsvorgang bereits eingeleitet. Er tippte den Zusatzcode in die Tastatur des Traumdecoders ein und hatte sich entspannt und erwartungsvoll zurückgelehnt, um in den Traum hinüberzugleiten. 


	So weit, so gut!


	Das also war der Stand der Dinge … bis zu dem völlig unvorhersehbaren Augenblick, als erst die Medizinfrau, dann der Medizinmann, die ganze Meute, und schließlich der gesamte Traum anfing, verrückt zu spielen und Jerry sich nun aktuell hinter dieser Sanddüne wieder fand.


	 


	„Dieser Traumverlauf ist doch einfach nur grotesk!“, schoss es ihm durch den Kopf. 


	Normalerweise gab es drei Möglichkeiten, um sich selbst vorzeitig aus einem Actiontraum zurück zu ziehen: 


	Man konnte sich entweder manuell wecken lassen, was mittels Knopfdruck auf den Traumdecoder möglich war. Dann war der Traum schnell vorüber und der Träumer erwachte noch vor Ablauf der Traumsequenz, was zwar leichte Übelkeit verursachte, aber immer noch besser war, als ein Traumabenteuer weiter zu erleben, dass einem irgendwie nicht so recht schmecken wollte. Diese Methode setzte allerdings voraus, dass sich eine Aufsichtsperson, zum Beispiel der Ehepartner, in der Nähe aufhielt und den vorzeitigen Traumabbruch durchführte. Aber Jerry war, wie gesagt, unverheiratet.


	Als zweite Variante blieb - beispielsweise in Notfällen - der kurze Druck auf den Rückholknopf des Beepers, einem kleinen Zusatzgerät, das üblicherweise mit in jeden Traum eingeloggt wurde. Der Actionträumer konnte ihn während des Traumes ebenso real bedienen, als würde er im echten Leben existierten und sich selbst damit ins echte Leben zurück holen. Das war etwas für Adrenalinjunkies, die sich beispielsweise im Actiontraum bis kurz vor eine Todesgrenze brachten und im allerletzten Moment ausklinkten. Ähnlich wie ein Basejumper, der auch nur einen Fallschirm dabei hat, denn bei einem Sprung aus hundert Meter Höhe gibt es keine zweite Chance für die Öffnung eines Ersatzschirmes.


	Am einfachsten war es natürlich, bis zum Ende des Traumes durchzuträumen und dann von alleine wieder aufzuwachen. Aber das wollte Jerry nicht … nur … in diesem speziellen Traum fehlte der verdammte Rückholknopf. Er war einfach nicht vorhanden.


	Und das ausgerechnet in dieser heiklen Lage. Er hatte zunächst nicht weiter auf den Rückholknopf geachtet, denn seine Erwartungen wurden gleich zu Traumbeginn um ein Vielfaches übertroffen und jetzt, - wo er den verfickten Rückholknopf dringend hätte brauchen können, - sogar sehr dringend hätte brauchen können,- war es zu spät, sich darüber Gedanken zu machen.


	 


	Der Wind trug Stimmengewirr zu ihm herüber. 


	Da waren sie! Fuck. Fuck. Fuck. Das sah nicht gut aus.


	Sprachfetzen wurde unheilverkündend zu ihm hinüber getragen, und zwar in einem Dialekt, die er auch nicht ansatzweise verstand, - sonst hätte man vielleicht verhandeln können. Jerry spürte, wie seine Mundhöhle noch ein wenig trockener wurde, falls das überhaupt möglich war. Die Sonne stand hoch im Zenit vor einem wolkenlosen Himmel und eine leichte Brise frischer Meeresluft strömte in die Bucht. Eigentlich wäre es der perfekte Urlaubstraum gewesen - wenn man nicht diese Scheißkannibalen auf den Fersen hätte, oder waren die nur in dieser Robinsonversion vorgekommen und sei wirrer Kopf verwechselte jetzt schon die Tatsachen?


	 


	Ruckartig und schweißnass wandte er sich ab und lief in gebückter Haltung auf einen Palmenhain zu, getrieben von der leisen Hoffnung, auf diesem Weg endgültig ins Innere der Insel entkommen zu können. Der dichte Wald würde ihn schon nach kurzer Zeit verschlucken. Die ersten Meter verliefen problemlos. Dann konnte die Negerbande ihn suchen, bis sie schwarz wurden. 


	„Waren sie ja schon“, fiel Jerry schwitzend dabei ein und trotz seiner misslichen Lage brachte er ein kurzes Grinsen zustande. 


	 


	Als er die ersten Ausläufer der Palmensträucher erreicht hatte, standen die dunkelbraun gebrannten Männer plötzlich wie aus dem Erdboden gewachsen in einer bedrohlichen Phalanx direkt vor ihm. Es waren ihrer mindestens zehn und alle richteten gefährlich aussehende Blasrohre und Speerspitzen auf ihn. Jerry kapierte, dass er nun in der Falle saß. Jetzt konnte ihm nur noch eine gute, und große Portion Glück weiter helfen. Angesichts der Übermacht blieb er abrupt stehen atmete tief ein streckte die Hände gen Himmel, als Zeichen dafür, dass er sich ergeben würde.  Seine Flucht war vorüber.


	 


	Jerrys Vertrauen in die Fähigkeiten der Programmierer für Actionträume war zu diesem Zeitpunkt noch nicht so richtig erschüttert, denn er wusste aus den Fachzeitungen für Actionträume, dass aus Sicherheitsgründen in jedem Traum eine versteckte Kontrollebene inklusive Überwachungspersonal mit installiert war, die jeden Traumverlauf visuell mitverfolgten und notfalls, als allerletzte Rettungsmaßnahme, eingreifen würden, sollte doch mal etwas so richtig gründlich schief laufen. Jerry fand, dass er sich in genau so einer Situation befand. Also wartete er auf reale Menschen, die sicher bald in das Geschehen eingreifen würden, ihn da rausholten und sein Blatt zum Guten wenden würden. 


	 


	Natürlich würde er sie danach auf Schadensersatz verklagen, das stand jetzt schon für ihn fest. Momentan deutete jedoch noch nichts auf irgendwelche Rettungsmaßnahmen hin. Die Eingeborenen, allen voran der stinkende Medizinmann, trieben ihn zum Strand zurück, wo er johlend von der restlichen Gruppe in Empfang genommen wurde. Laut gestikulierend eskortierten sie ihn ins Dorf zurück. Jerry wurde geschubst, getreten und ein paar Mal sogar bespuckt. Hätte er die Medizinmannschlampe doch einfach in Ruhe gelassen! 


	Die hinreißende Landschaft, die lieblichen Frauen, das exotische Klima - all dies hatte seinen Reiz in Jerrys Augen verloren. Was kein Wunder war, denn die ganze Bande hatte sich in einen aufgebrachten Lynchmob verwandelt. 


	Na, die würden ihn noch kennen lernen!


	In Gedanken verdoppelte Jerry bereits seine Schadensersatz- und Schmerzensgeldforderungen.


	 


	Der Mob trieb ihn auf eine Bambushütte am Dorfrand zu und dort wurde Jerry auf einen grob zusammen geflochtenen Bambusstuhl gefesselt. Ein kräftiger Eingeborener befestigte mit Hilfe zweier Gurte zusätzlich eine Schüssel auf seinem Kopf.  Jerry schielte, soweit es der Blickwinkel erlaubte,  nach oben und konnte eine Art Metallschale mit Kupferdrähten identifizieren. Irgendwie passte weder die Schüssel noch der gesamte Handlungsverlauf in diesen ganzen Karibiktraum. 


	„Wer denkt sich so einen Schwachsinn aus“  , ging es ihm kurz durch den Kopf. In diesem Augenblick betraten zwei weitere Männer die Hütte. Es waren zwei Weiße, genauer gesagt, ein hagerer, dürrer Typ in eleganter Straßenkleidung und silbrig schütterem Haar, gefolgt von einem rattengesichtigen, verschlagen aussehenden Mann. Der Hagere grinste ihn an und schnarrte mit ausländischem Akzent:


	"Nun, Jerri,- was 'alten Sie von einem kleinen Gedankenaustausch ?"   


	Eine leise Hoffnung stieg in Jerry hoch und er fragte hoffnungsvoll:  


	"Sie sind vom Rettungsteam, richtig? Mann, bin ich froh, euch zu sehen“ , sprudelte es aus ihm heraus und für einen kurzen Augenblick war er sogar bereit, seine Schmerzensgeldforderungen noch einmal zu überdenken,- wenn sie ihn nur jetzt und hier aus seiner misslichen Lage befreiten, den Traum beenden und ihn zurück in die Sicherheit seines Bettes zuhause schicken würden. 


	„Diese Verrückten haben mich wegen einer Kleinigkeit gefangengenommen und an diesen Stuhl gefesselt“, versuchte er seine Situation zu erklären. Dabei zerrte er an heftig den Stricken, um seine missliche Situation zu unterstreichen, soweit das in seinem gefesselten Zustand möglich war. Könnten Sie mich bitte jetzt losbinden, mir reicht’s  nämlich irgendwie?!" … und fügte hastig hinzu:


	„Ich möchte diesen Traum jetzt wirklich, wirklich gern beenden und zurück nach Hause, okay?!“


	
Ein Teil seiner Zuversicht war zurückgekehrt. So schlimm war es ja eigentlich auch gar nicht gewesen. Eigentlich sogar ziemlich aufregend. Darum hieß das ganze wahrscheinlich auch Actiontraum, redete er sich selbst Mut zu.


	 


	Statt einer Antwort bugsierte der Rattengesichtige mit Hilfe einiger Eingeborener eine zweite Sitzgelegenheit herein. Das Ding sah aus wie ein elektrischer Stuhl aus dem Todestrakt im Knast. Oberhalb der Rückenlehne des Stuhls war eine weitere Metallschüssel angebracht. Rattengesicht machte sich in aller Seelenruhe daran, die Kabel und Drähte der Schüssel mit der an Jerrys Sitzgelegenheit zu verbinden. Aber keinerlei Aktivitäten oder Hinweise auf irgendwelche Befreiungsmaßnahmen.


	"Heh, was machen Sie da?" versuchte Jerry, den Rattengesichtigen in ein Gespräch zu vertiefen, innerlich heftig wünschend, dass er dann von seinem Vorhaben ablassen, es einfach vergessen würde, was immer er auch vorhatte.


	Aber Rattengesicht dachte gar nicht daran, sich stören zu lassen und der Hagere erwiderte stattdessen akzentuiert:


	"Keine Aufregung, Jerri. Alles wird gut, glauben Sie mir."


	Der Typ hatte eine knarrende, unangenehme Stimme und ließ sich in den zweiten Stuhl sacken. Mit gleichmäßigen Bewegungen zog er die Metallschüssel zu sich hinunter und steckte den Kopf darunter. Es sah ein bisschen aus wie beim Friseur, aber Jerry war klar, dass es einen anderen Grund für die Verschüsselung geben musste.


	"Was soll denn das alles? Und woher kennen Sie meinen Namen?“ Das zumindest war Jerry in all der Aufregung aufgefallen.


	
Jerry war sich mit einem Male gar nicht mehr so sicher, dass diese Leute wirklich vom Traum-Management waren.


	"Angene'me Träume", schnarrte der Hagere zur Antwort.


	Sein französischer Akzent trat nun noch deutlicher zutage. Jerry schenkte dem jedoch keine Beachtung, er hatte wahrlich andere Sorgen. Ein stärker werdender Summton - wie von einem riesengroßen, grotesken Bienenschwarm erzeugt - wurde nun deutlich in seiner eigenen Schüssel vernehmbar, dann immer lauter und intensiver, immer durchdringender, immer penetranter … Jerry machte sich nun nichts mehr vor. Das war mit Sicherheit nicht das Rettungsteam. Die ganze Sache war ihm unheimlich und in diesem Augenblick zuckte ein starker blauer Blitz durch die Leitungen und endete in Jerrys Metallschüssel. 


	Das elektrische Inferno in Jerrys Kopf presste sein Gehirn zusammen und er brüllte los. Der Schmerz war mit nichts zu vergleichen, was er jemals erlebt hatte.


	













Kapitel 4                   
Traumdeuter



	 


	"Merkwürdig. Merkwürdig!",


	befand Mike Eppenheimer ohne erkennbare äußere Regung, als er die neuesten Nachrichten über seinen Telekontakter erhielt.  Schon wieder ein Toter!? Das war nun schon der zweite Fall innerhalb kürzester Zeit. 


	Mike war Ressortleiter und Chefredakteur beim Traumjunkie, der Spezialzeitung für Actionträume. Hier konnte der interessierte Leser erfahren, wohin die aktuellsten Trends  in der Actiontraum-Szene tendierten. Der herausgebende Verlag veröffentlichte Analysen, Tipps, Meinungen und, - was sich im Allgemeinen einiger Beliebtheit erfreute, die wöchentliche Programmvorschau,- natürlich alles großzügig mit umfangreichem Bild- und Textmaterial aufgearbeitet und aufgepolstert. Kurzum, es wurde alles publiziert, was auch nur ansatzweise interessant oder wissenswert sein konnte, solange es im Zusammenhang mit Actionträumen stand. Die Zeitung ging nun schon ins sechste Jahr ihrer Produktion, und das war unter anderem Mikes Engagement zu verdanken.


	 


	Sein Job war es, dafür zu sorgen, dass rechtzeitig alle neuen und manchmal auch schrecklichen Ereignisse im Traumjunkie veröffentlicht wurden; und genau aus diesem Grund stand er selbst immer mächtig unter feurigem Druck. Die Flamme unter Mikes persönlichem Druckkessel war sein Chefredakteur, Pete Whitney. Whitney sorgte in regelmäßigen Abständen dafür, dass niemand in der Redaktion vergaß, wofür und vor allen Dingen, von wem sie hier bezahlt wurden. Er tat dies recht erfolgreich, wie man anerkennen musste – allerdings mit dem Charme einer bissigen Bulldogge. Unfreundlich … aber eben erfolgreich.


	Auf dem Bildschirm seines Telekontakters,- einem multimedialem Gerät, welches  es seinen Benutzern gestattete, sich gleichzeitig zu unterhalten und zu sehen, oder auch einfach nur - wie in diesem Fall, die neuesten Nachrichten über Satellit, Kabel oder den Resten des Internets präsentiert zu bekommen – wurde soeben unter der Sparte „Actionträume / Inside-News“,  die Nachricht vom finalen Ableben eines gewissen Jerry Millers, ehemaliger Chefchemiker bei Chemical World, Inc., während eines Actiontraumes verkündet.


	 


	Dieser Jerry, so hieß es jedenfalls offiziell, war von seinem letzten Actiontraum als menschliche Hülle ohne nennenswerten Restverstand zurückgekehrt. Man hatte ihn drei Tage später, schon halb verdurstet, zuckend und mit leerem hohlen Blick auf dem Bett in seiner Wohnung aufgefunden. Mitarbeiter bei Chemical World hatten die Polizei alarmiert, nachdem er mehrere Tage hintereinander ohne Erklärung nicht mehr zur Arbeit erschienen war, und das wurde bei Chemical World, Inc. nicht gern gesehen.


	 


	Der Bericht schloss mit dem Fazit, dass dieser Jerry Miller während eines Actiontraumes die Panikquote überschritten und durch diesen unbedachten Schritt seine Gehirnzellen ins elektronische Nirwana katapultiert hatte. Es stand zwar nicht wortwörtlich so zu lesen,- man bediente sich schon einer etwas pietätvolleren Ausdrucksweise, aber genau darauf lief war es letzten Endes hinaus. Der Fall war von einem Detektiv namens Dave Brooks untersucht und bereits auch schon ad akta gelegt worden.
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